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Lesepredigt Predigt zu L2
11. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (12. Juni 2016)
L1: 2 Sam 12,7-10.13
 L2: Gal 2,16ac.19-21  
 Ev: Lk 7,36-8,3 (od. 7,36-50)

Was soll das heißen, dass nicht mehr ich lebe, sondern Christus? Bin ich es etwa nicht wert zu leben? Hat nicht Gott selbst mich mit meiner einzigartigen Kombination von Eigenschaften und Talenten ins Leben gerufen? Kommt es nicht genau darauf an, meinen unvertretbaren Anteil im Leben zu übernehmen? Und doch stellt es Paulus als Ziel, nicht mehr selbst zu leben – sondern Christus: Das ist genauso kompliziert: Christus lebt in mir? Muss ich erst aufhören, damit Christus beginnen kann, in mir zu leben? Außerdem: Wäre das nicht langweilig, wenn ich wie Christus wäre? Und alle anderen auch? Müssten sich dann nicht mindestens alle Männer einen Bart wachsen lassen, sich Sandalen kaufen und den Aramäisch- Kurs an der Volkshochschule besuchen, um ihm möglichst ähnlich zu werden?

Sie sehen, wie unsinnig dieser Gedanke ist: Paulus will uns kein Ersatzteil oder Austauschmodell verkaufen. Ich bin eben kein kaputter Motor, den der Automechaniker durch einen neuen, funktionierenden Motor ersetzt. Das ist alleine schon deshalb eine falsche Vorstellung, weil Gott sich ja dann bei der Schöpfung gewissermaßen „verschöpft“ hätte, als er mich erschaffen hat. Sollte ihm hinterher einfallen, dass ich doch nicht so gut laufe, wie er es gerne hätte?

Nein, die Lösung muss eine ganz andere sein. Es geht in der Nachfolge Christi nicht darum, ein Duplikat oder eine platte Kopie von irgendjemandem zu werden, indem man versucht, jemand zu sein, der man nicht ist. Im Gegenteil: Das Christentum ermuntert in der Verkündigung vom Kindergarten an dazu, sich als von Gott geschaffenes Individuum zu verstehen: Gottes Kind, einmalig, unverwechselbar und unnachahmlich. Dann müssen wir aber den Satz des Paulus anders verstehen: „Nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in mir.“ heißt dann: Je mehr ich wirklich ich selbst bin, umso mehr werde ich auch Christus ähnlich. Denn Christus und Gott sind keine Konkurrenten für den Menschen und seine Freiheit, sondern ermöglichen sie erst.

Was ist damit gemeint? In Freiheit wirklich ich selbst sein, heißt nicht, dass ich tun und lassen kann, wozu ich gerade Lust habe oder was mir in den Kram passt. Wirklich ich selbst zu sein ist kein Freischein für willkürliches Verhalten wie Rauchen oder Fremdgehen. Wenn ich das so verstehen würde, wäre ich überhaupt nicht frei, sondern ein Sklave meiner eigenen Launen und Bedürfnisse. 

Ganz ich selbst sein und dadurch Christus ähnlich werden, bedeutet, ganz ich zu sein und mich zugleich in Freiheit loslassen zu können. Sich loszulassen ist genauso wichtig wie ganz ich selbst sein zu wollen. Loslassen meint nicht, sich zu verachten oder sich aus Überdruss loswerden zu wollen. Vielmehr bedeutet es, die Fixierung auf mich selbst zu überwinden, wie es ein Kirchenlied ausdrückt: „Hilf, Herr meiner Stunden, dass ich nicht gebunden, dass ich nicht gebunden an mich selber bin.“ Auf mich selbst bin ich fixiert, wenn ich kleinlich darum besorgt bin, was der andere über mich denken könnte, wenn ich dies tue oder jenes sage; an mich gebunden ist meine Selbstüberschätzung, wenn ich in schonungslosem Selbstmitleid versinke, weil ich mich für den ärmsten Tropf der Welt halte; oder auch der übermäßig bange Blick in die Zukunft bleibt auf mich fixiert, wenn ich fürchte zu kurz zu kommen. 

Das sind Beispiele für Fixierungen auf sich selbst, die nichts damit zu tun hat, dass man zu sich selbst gut sein oder für sich sorgen soll. Das soll man. Aber genauso wichtig ist es, sich los- und in Ruhe lassen zu können. Das muss ich üben und lernen: mich so sehen und anzunehmen, wie ich eben bin, wie Gott mich auch sieht.

Sich nicht streng anhand der eigenen Sonnen- und Schattenseiten zu beurteilen, sondern sich vertrauensvoll in Gottes Hand loslassen zu können, das bedeutet, dass nicht mehr ich lebe, sondern Christus in mir. Denn er macht uns vor, was sich mit einem komplizierten Wort als Christusstruktur beschreiben lässt: wahrer Mensch und wahrer Gott. Ganz Mensch, ganz ich sein dürfen und mich dabei gleichzeitig im Vertrauen auf Gott ganz loslassen.

Paulus hat diese vertrauensvolle Offenheit auf Gott hin ausprobiert, radikal gelebt und erfahren, dass es sehr beglückend sein kann zu sagen: „Nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in mir.“
        Michael Clement, Dipl.Theol.
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